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Der „Fall Wächter“ ist 1n der Geschichte der Fälle! die Jahrhundertwen-
de bislang allenfalls CIn Begrili geblieben. HTr alst sich mıt der Frage
schreiben, ob eın Christ Sozialdemokrat sSe1IN könne und eın Sozialdemo-
rar eın Christ..* Über dieses Problem wurde seinerzeıit Theologen al-
ler kirchenpolitischen couleur diskutiert un publiziert un: beschäitigt JE
den, dem die Lösung der Sozialen rage erzen lag ESs 1St erbemer-
kenswerrt, dals der Name Wächter In der einschlägigen Fachliteratur E
Thema Kirche un Sozialismus, Kirche un! Sozilale Frage nicht oder 11ULI

beiläufig geNaANNT wird. Theodor VO  H aäachter Wal der evangelische
eologe, der 1n die Sozialdemokratische Parte1 eintrat und sich TÜr GCH7E

Das Wort -Pal“ kam als Kurzbezeichnung für Auseinandersetzungen über Lehr-
iragen zwischen einzelnen Pfarrern und den zuständigen kirchenregimentlichen In-
STtanzen Ende des Jahrhunderts auf un!: wurde bald allgemeın gebräuchlich.
Der er dieser Wal der Fall Kleıin 1mM Jahr 1891 (vgl CAhW 1891] Sp 463) Der
Fall Cesar 1906 WarTr sehr APalls: dafß sich In der RGG! un dieser Eintragung eın Ver-
WEeIlSs au{f den Namen findet (Bd IL, Sp 821) LAr Geschichte der Fälle vgl ATn ade
Vierzig FE Fälle, 17 ChW 5Sp Y10  N

Paul rYe pragte diese Formulierung bereits 1n seinem 1891 veröffentlichten Be-
T1C Dreı Oonate Fabrikarbeiter UMN Handwerksbursche. Fine praktische Studie HC se1ne
Forderung: „Es MuUu. der Grundsatz WE U1l ZU Thatsache gemacht werden, dals
uch eın Sozialdemokrat Christ un eın Christ Sozialdemokrat se1ın kann“ (aaQ0 216)
Anders jedoch urteilte OeCKer 1n der „Kann eın Christ Sozialdemokrat,
kann ein Sozialdemokrat Christ seın  x 1n seinem eruhmten Einleitungsvortrag, den
auf der Hauptversammlung der Freıen kirchlich-sozialen Konferenz In Stuttgart
Maı 1901 hielt „Viele Sozialdemokraten sind thatsächlich noch T1sten Eın zielbe-
wußter Anhänger der marxistischen ichtung kann TENNIC kein bewußter T1IS se1IN;
wohl ber kann eın Sozialdemokrat, der nicht prinzipiell CH 1 Glauben sSte-

hen, dals seiner Parteli angehören un Christ bleiben kann  C (aaQ 4)
ntier dem Titel „Unsere tellung ZUrr Sozialdemokratie  &« besprach Naumann ıIn

der Christlichen Welt 1893 das 1m selben Jahr erschienene Buch des Pastors Eduard
Schall, DIie Sozialdemokratie 1n ihren Wahrheiten un! Irrttumern und die tellung der
protestantischen Kirche ZUF sozialen Yra: Berlin 1893 ber Theodor Wächter wurde
me1lstens anhand der Informationen ıIn der Broschüre VO.  a Eduard Schall, Der ‚Fall VO

Waächter‘ der arft und kann eın T1S un besonders eın Pfarrer eingeschriebenes
Mitglied der socialdemokratischen Parte1ı sein? Oebisifelde 1893, diskutiert (ChW
EO2 5Sp 904-910, 938—941 958-—-963).
Ztschr.f.K.G. 2795
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Verbindung VO Christentum un: Sozlaldemokratie einsetzte * Sein Leben
und Werk sind V Scheitern epragt weder vermochte C die Anerken-
NUNgSs der Sozialistischen ewegung uürec die Kirche erreichen, och
WAar seın Eintreten für eiINE Einbindung des Christentums 1n der OZlalde-
mokratischen Parte1ı VO  — Erfolg gekrönt. Er gerliet zwischen die Fronten
und el Seıten, Kirche WI1eEe Partel. distanzlierten sich VO iıhm Dals die
wissenschafitliche Beschäftigung mıt CIHNeT kirchenpolitisch interessanten
Persönlichkeit, die als Vordenker ZWaäal vieles aAaNICSCH konnte, deren 1N1OT-
11165 sozlales Engagement jedoch nichts Dauerhaftes SCNalien vermoch-
I ennoch wichtig und ohnend 1St, WCI111 S1e WI1e€e In diesem
einem tieferen Verständnis der politischen und sozialen Problematik des
Protestantismus die Jahrhundertwende beitragt ze1g die biographi-
sche Darstellung VO  — Gerd Wilhelm Grauvogel.?

Grauvogel hat 6S sich ZUrTr Au{fgabe gemacht, die wichtigsten Jahre der
öffentlichen Wirksamkeit VO Theodor VO Wächter (  ) NIisSto-
risch aufzuarbeiten, In ihren theologischen WI1IeEe sozlalgeschichtlichen Zu-
sammenhang einzubinden un erstmals das Wirken Wachters ach diesem
Zeitraum bis seInNemM ode darzustellen. DIie Ergebnisse der verdienstvol-
len Studie Ol Grauvogel werden 1mM folgenden zusammengefalst un u

ein1ıge zusätzliche Beobachtungen erweıitert
Theodor VO Wäachter (  ) Sohn einer württembergischen

Beamtenftfamilie mıt pietistischer Pragung studierte Theologie 1n übingen
un schlofs sich als 50$ Stadtstudent dem Evangelischen Stift Wiıe seIN
unf Jahre alterer Studienireund un Stiftsrepetent, Christoph chremp
(  )/ der 1mM Jahre 1891 mıiıt seiner Weigerung, In der Tauiliturglie
das Apostolikum sprechen, einen vehementen Kirchenstreit un einNnen
_FaH“ seINE Person auslöste®, lehnte Waäachter das Bekenntnis Jung-

Zu dem Zeitpunkt, als ächter geracie In die SPD eingetreten WarTr und die Öffent-
iıchkeit noch keine Kenntnis davon CNOIMMLECN e erklarte Wilhelm Herrmann
(1846—-1922) Maı 1891 In seiner ede auft dem Evangelisch-Sozialten Kongreß
„ESs gie ıIn der deutschen Sozialdemokratie keinen irgendwie hervorragenden Mann,
der die hundertfach sich bietende Gelegenheit benutzt hätte, mıt einem christlichen
Bekenntnils hervorzutreten. Das mu /$ doch wohl er kommen, dafß nicht leicht
1St, den Sozialdemokraten und den Tisten 1ın einer Person ZU vereinigen. Auf den
Höhen der ewegung sprüht CS fortwährend VO  > Aeulserungen des Hasses CAr-
stenthum und Kirche“ 263)

erd Wilhelm Grauvogel, Theodor VO  - ächter. Christ un Sozialdemokrat Eın
sozlales Gewiılissen In kirc  ıchen un gesellschaftlichen Konflflikten, Stuttgart 1994 DIie
Arbeit wurde 1Im pL 1993 VO der Philosophischen Fakultät der Universitat des aar-
landes als Dıissertation aNgCNOMMECN.

Zwischen den miteinander beireundeten jJjJungen Theologen gab mancherlei Ge-
meinsamkeit. Wie ächter wurde uch Schrempfis pietistischer Glaube IC das
wissenschaftliche Studium un! insbesondere durch die historisch-kritische Methode
bel Karl Heinrich Weizsäcker (  22-1 599) erschuttert. chremp gab bereits 1884 dem
Konsistorium bekannt, dals edenken habe, „ın Religionssachen sehr kritisch der
BAr skeptisch“ 111 den praktischen Kirchendienst eintreten können en meiner
Entlassung AdUs$s dem Württembergischen Kirchendienst. Mit einem kurzen Vorbericht
herausgegeben OIl A*  eo CAr chrempf, GOöttingen 1892, ITI) un: dafß n LLUFTr
das Evangelium VO Christo, wWI1e In den synoptischen Evangelien enthalten sel, DEr
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frauengeburt und leiblicher Auferstehung berelits während eines Studiums
1n den SVer Jahren ab Der SCINeT Familie, eine Patenschaflft über-
nehmen, meılinte nicht nachkommen können, da ihn die in der Taufihi=
turgle gestellte Trage, ob der ate die chrıstliche Erziehung 1m Sınne des
Apostolikums unterstutzen WO  el In ewlssensnot gebracC hätte Wäach-
ters Entscheidung wurde HLE die Dienstprüfiung öffentlich IDas
halten der Examenspredigt In einer Tübinger Kirche machte CS erforder-
lich, dals der Kandidat das Vaterunser mıt der Gemeinde sprechen hatte
Waäachter weigerte sich und konnte ach langeren Verhandlungen mıt dem
Konsistorium erwirken, ausnahmswelse ohne en eines Gottesdien-
STES ZU Examen zugelassen werden. Da Waächter auch während des V1-
karlats nicht Adus dieser Krise herauskam, ieß sich ach der Zweıten
Dienstprüfung aut unbefiristete Zeit beurlauben, weitere theologische
Studien betreiben können.

Waäachter begann, sich mıiıt der Sozialen Frage beschäftigen un TITaT
1891 A1s PISTE: evangelischer eologe 1ın die SPD CI Fur Wachter WarlL Cc5

unia  ar, dafls eın eologe ber der wissenschaftlichen Arbeit die SO7Z1lal-
ethisch-praktische Dimension des christlichen aubens außer acht lassen
könne Um die Arbeits- un! Lebensverhältnisse der Fabrikarbeiter kennen-
zulernen, ZO8 ihn In die Industriegebiete ürnberg. In Erlangen Dau-

digen könne“ aaQU 2) Oberkonsistorlalrat VO  > Wittich riet WI1eE CS uch re Spa-
ter gegenüber den On Waäachter geäußerten Gewissenskonitlikten tun sollte dennoch
ZU 1INIr ın den Kirchendienst, worauthin chremp 1896 ıne Pfarrstelle ın Leu-
endorti übernahm. Schrempf{ jelß as Konsistorium wiederholt wIlssen, dafß mıiıt der
Spannung zwischen Bekenntnis un Theologie nicht zurechtkomme: In einen ersitien
Konflikt mıiıt dem Oberkonsistorium gerliet jedoch erst, als sich weıigerte, für den
Kriegerverein In Leuzendorti iıne Fahnenweihe vorzunehmen. In dieser Auseinander-
SEIZUNg konstatlerte Schrempf, daß „VOIl em Konsistorium keine relig1öse Ant-
WOTT Thielt“ (aaQ0 VI-VII) Nachdem Schrempf dem zuständigen Dekanat mitgeteilt
©: dals das Apostolikum bei einer Taufe nıicht gesprochen habe und künfitig nicht
mehr sprechen gedenke, wurde eın Disziplinarverfahren ihn eingeleitet, das
1892 mıit Entlassung hne Pension „  N Verfehlung wider die übernommene
Dienstpflicht“ (aa0 26) endete Der „Fall Schrempf“ erregtie grolses Aufsehen Miıt der
Antwort Harnacks aut die Tra selner Studenten, ob iıne Eingabe den
Evangelischen Oberkirchenrat Abschaffung des Apostolikums tfür ratsam erachte
(ChW 1892] 768—-770), entbrannte vollends der Apostolikumstreit (vgl Hans-Martın
Barth in: TRE 3 [1978] 560-562 [Lit.

Bereılts miıt der politischen Aktiıvierung der TDeıter SOWIE der ründung der OZl1-
aldemokratischen Arbeiterparte1l SDAP) 1869 die gesellschaftlichen Probleme
aufgeworifen und dringlich geworden, dafß weder Staat noch Kirche umhın kamen,
sich mıiıt der Sozialen rage auseinanderzusetzen. Eıne sinnvoll koordinierte kirchliche
Handlungsstrategie M ehebung der sozlalen Mißstände kam N1IC. zustande; die
zialen Hilfsmaßnahmen Ootfen keinen grundsätzlichen LOsungsansatz IUr die esteNen-
den TODIemMeEe ESs konnte nicht verhindert werden, dafls die VO  - der Sozlalen Yra: eX1-
stentiell Betrofifenen sich welıter VO  — der Kirche entiremdeten (vgl oachim Mehlhauz-
SCI), DIie christlich-soziale ewegung, der Zentralverein für Sozialreform und die Innere
Miss1on, Dıie Kirche VOL der Sozialen rage, 1n Gerhard Goeters/Joachim ogge
Hg.] DIie Geschichte der Evangelischen Kirche der Union, Z Diıie Verselbständi-

der Kirche un dem königlichen Summepiskopat [1850—-1918], Le1ipzig 1994,
S. 258-267).
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aut eigene KOosten eiıNne gebührenireie Leihbücherei {Üür Arbeiter auf
Seine Versuche, hierfür finanzielle Unterstutzung seinen eologi-
schen Lehrern Iiinden, schlugen fehl Nach seINer Übersiedelung ach
Berlin och 1m selben Jahre ahm das Studium der Nationalökonomie
auf und lernte den Sozilalethiker Oberstleutnant A MorIitz VO Q1dV
(1847—-1898)® aul dessen Pfingstversammlung” kennen. Wachter and In
g1dYy CI Vorbild un alteren Weggenossen, dem C sich persönlich 1L11VCI-

traute Irotz divergierender politischer Standpunkte War die Beziehung
Urc gegenseıltige nterstutzung In der sozialethischen Arbeit und hohe
Wertschätzung geprägt.*” Friedrich Naumann (  ) sah ach einer
Volksversammlung 1Im Oktober 1893 1ın den Berliner Germanı1asälen, auft der

selbst, Wächter, g1dYy un der Sozialdemokrat wa Vogtherr 1859—
1925 das Wort ührten, Waäachter und g1dYy als „Vermittler Zweıler Weltan-
schauungen eın Mittelglie zwischen Sozialdemokratie un klarem
christlichem Sozialismus“. In diesem ınne wünschte CD „dals £1 VO

11der Sozialdemokratie oft und mıt Erfolg gehört werden
Um die Lage der Proletarier hinreichend ertassen und die Interessen der

Arbeiter glaubhaft vertireien können, meıminte äacnter, Verzicht aul jegli-

Or1t7 VOoO  - Egidy WarTl! bekannt geworden durch die 53 Seiten umfassende populär-
wissenschafiftliche Broschüre EBrnste Gedanken, über die sich viele Gemuter erregien und
die rasch ine Auflagenhöhe VO  5 Exemplaren erreichte. Obwohl In ihr für den
Theologen nichts eigentlich spektakulär Neues gesagt wurde, sind se1ne theologisc
angreifbaren Formulierungen und Gedankengänge entweder als anstölig empfunden,
der doch als SdallZ 1LICUC Herausforderungen iür die Tre der Kirche auifgefalst worden
(vgl Martıiın Rade, 1ın CAhW [1891] Sp 6—9, 26—31, 75—-80; Wilhelm Bousset, 1n CAhW

11895] Sp 364-—369, 38RL=30)2 mıiıt Egidys Replik Sp. 492—-494) Egidy tellte In seiner
Schrift die rag „Erfüllt die Kirche In ihrer eutigen Gestalt ihren Beruft? Erreicht S1e
ihren WEeC. sammeln un erleuchten? Ich Sasc ne1n, un: 5Sas«c amı 11ULI das,
Was Millionen denken ein1ge klar empfinden, andere unklar ahnen“ Ernste edan-
ken, Leipzig 1890, Egidy lehnte mıiıt dem Vorwurtf „Die Kirche meılint Ja ben das
Christentum ‘konstruiren’ können“ (aa0 10) das Bekenntnis der Gottheit Christi
ab, oraderie iıne Reinigung des Neuen JTestaments VO  - Wunderberichten un egte das
Schwergewicht aut die iısche Komponente des Christseins Obwohl die Schrift VO

hohem sittlichem un Gottesgläubigkeit CugT, und Egidy keineswegs us der
protestantischen Kirche trebte, wurde ihm VO  - seiten des Oberst Treitschke sofort
nach Erscheinen der Abschied nahegelegt (Heinz HEerZ: Alleingang wider die achti-
gCIL Eın Bild VO. en un Kämpfien OrTI1tz VO  - Eg1dys, Leipzig 0.J 1970] [)

Dıe Pfingstversammlung Maı 1891 1m Berliner Architektenhaus War

die Konferenz, die g1dYy abhielt Er Iud In dem ı1ebten VOo  — acht Heften Zum
Ausbau der Ernsten Gedanken „etwa 120 eutsche Manner eın234  Daniela Dunkel  te er auf eigene Kosten eine gebührenfreie Leihbücherei für Arbeiter auf.  Seine Versuche, hierfür finanzielle Unterstützung unter seinen theologi-  schen Lehrern zu finden, schlugen fehl. Nach seiner Übersiedelung nach  Berlin noch im selben Jahre nahm er das Studium der Nationalökonomie  auf und lernte den Sozialethiker Oberstleutnant a.D. Moritz von Egidy  (1847-1898)® auf dessen Pfingstversammlung?® kennen. Wächter fand in  Egidy ein Vorbild und älteren Weggenossen, dem er sich persönlich anver-  traute. Trotz divergierender politischer Standpunkte war die Beziehung  durch gegenseitige Unterstützung in der sozialethischen Arbeit und hohe  Wertschätzung geprägt.!° Friedrich Naumann (1860-1919) sah nach einer  Volksversammlung im Oktober 1893 in den Berliner Germaniasälen, auf der  er selbst, Wächter, Egidy und der Sozialdemokrat Ewald Vogtherr (1859—-  1923) das Wort führten, Wächter und Egidy als „Vermittler zweier Weltan-  schauungen  ‚ ein Mittelglied zwischen Sozialdemokratie und klarem  christlichem Sozialismus“. In diesem Sinne wünschte er, „daß beide von  A E  der Sozialdemokratie oft und mit Erfolg gehört werden  %.  Um die Lage der Proletarier hinreichend erfassen und die Interessen der  Arbeiter glaubhaft vertreten zu können, meinte Wächter, Verzicht auf jegli-  8 Moritz von Egidy war bekannt geworden durch die 53 Seiten umfassende populär-  wissenschaftliche Broschüre Ernste Gedanken, über die sich viele Gemüter erregten und  die rasch eine Auflagenhöhe von 50.000 Exemplaren erreichte. Obwohl in ihr für den  Theologen nichts eigentlich spektakulär Neues gesagt wurde, sind seine theologisch  angreifbaren Formulierungen und Gedankengänge entweder als anstößig empfunden,  oder doch als ganz neue Herausforderungen für die Lehre der Kirche aufgefaßt worden  (vgl. Martin Rade, in: ChW 5 [1891] Sp. 6-9, 26-31, 75-80; Wilhelm Bousset, in: CHW  9 [1895] Sp. 364-369, 387-392 mit Egidys Replik Sp. 492-494). Egidy stellte in seiner  Schrift die Frage: „Erfüllt die Kirche in ihrer heutigen Gestalt ihren Beruf? Erreicht sie  ihren Zweck: zu sammeln und zu erleuchten? Ich sage: nein, und sage damit nur das,  was Millionen denken - einige klar empfinden, andere unklar ahnen“ (Ernste Gedan-  ken, Leipzig 1890, S. 3). Egidy lehnte mit dem Vorwurf „Die Kirche meint ja eben das  Christentum ‘konstruiren’ zu können“ (aaO. 10) das Bekenntnis der Gottheit Christi  ab, forderte eine Reinigung des Neuen Testaments von Wunderberichten und legte das  Schwergewicht auf die ethische Komponente des Christseins. Obwohl die Schrift von  hohem sittlichem Ernst und Gottesgläubigkeit zeugt, und Egidy keineswegs aus der  protestantischen Kirche strebte, wurde ihm von seiten des Oberst v. Treitschke sofort  nach Erscheinen der Abschied nahegelegt (Heinz Herz, Alleingang wider die Mächti-  gen. Ein Bild vom Leben und Kämpfen Moritz von Egidys, Leipzig 0.J. [1970], S. 46 f).  9 Die Pfingstversammlung am 19./20. Mai 1891 im Berliner Architektenhaus war  die erste Konferenz, die v. Egidy abhielt. Er lud in dem siebten von acht Heften Zum  Ausbau der Ernsten Gedanken „etwa 120 Deutsche Männer ein ..., die wirken wollen, daß  der Welt das Einige Christentum gegeben werde“ (aaO. 278). Es nahmen ca. 220 Perso-  nen aus Adel, Besitz- und Bildungsbürgertum teil, Offiziere, Juristen, Theologen, dar-  unter auch Studenten verschiedener Fakultäten (aaO. 66f).  10 Daß Theodor v. Wächter in den beiden Biographien Moritz v. Egidys — Heinrich  Driesmans, M. von Egidy. Sein Leben und Wirken, Bd. 2, Dresden 1900 und Heinz Herz  (aaO.) —- nicht erwähnt wird, könnte der Beziehung den Anschein der Einseitigkeit ge-  ben. Grauvogel weist jedoch nach, daß Wächter und Egidy in regem Austausch mitein-  ander standen, gemeinsam auf Volksversammlungen auftraten und jeweils über des  andern Wirken in der je eigenen Zeitschrift berichteten (Grauvogel 215-219).  11 ChW 7 (1893) Sp. 1249-1250.  ZKG 106. Band 1995/2die wirken wollen, da
der Welt das Einige Christentum gegeben werde“ aaQ0 278) ES nahmen E Perso-
LE  - aus Adel, Besitz- un Bildungsbürgertum teil, Offliziere, Juristen, Theologen, dar-
unter uch Studenten verschiedener Fakultäten (aaQ0 66f)

Da Theodor achter In den beiden Biographien Moritz Egidvys Heinrich
Driesmans, VO  5 g1dY. eın Leben un Wirken, 2, Dresden 1900 und Heinz Herz
(aa0 nicht erwähnt wird, könnte der Beziehung den Anschein der Einseitigkeit BC-
ben Grauvogel welst jedoch nach, dafls achter und Egidy in Austausch miıitein-
ander standen, gemeinsam auf Volksversammlungen auftraten un jeweils über des
andern Wirken 1n der Je eigenen Zeitschrift berichteten (Grauvogel 5-219).

1 C  = +893) SpK
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che Annehmlichkeiten un! alle uter, die ber die Beiriedigung der ele-
leiblichen Bedürtinisse hinausgingen, ben mussen SII Be-

streıtung seINES Lebensunterhaltes plante Wächter, sich eine Lehrer-
stelle der VO  5 den Sozialdemokraten errichteten Berliner Arbeiter-Bıil-
dungsschule bewerben un nebenher eın Handwerk erlernen. Durch
seinen kärglichen Lebensstil und seın sozlales Engagement ber
sSsEINE Kräfite und ZO8 sich eiINeE lebensgefährliche Lungenerkrankung
ach seıiner enesung versuchte e / In sEINE Heimatstadt Stuttgart zurück-
ekehrt, sich mıiıt religiösen un politischen Publikationen ber Wasser
halten Im Rahmen der Maifteier des Jahres 18972 bekannte sich Waäachter
erstmalig In einer öffentlichen ede seıiner sozialdemokratischen Parte1-
zugehörigkeit. Neben seıiner publizistischen Tätigkeit übernahm CF Cei1INe
aufreibende Vortragstätigkeit für die SPD Bereı1ts bei der Reichstagswahl 1m
SOommer 1893 tellte ihn die Parte1l als Kandidaten 1m vierten württember-
gischen Wahlkreis (Böblingen, Leonberg, Maulbronn, Vaihingen) auft Zwar
erreichte eın Mandat, doch War ihm der Erfolg zuzuschreiben, dals die
SPD drittstärkste Partel dieses Wa  reIseSs wurde.

Dıe Haltung des wüttembergischen Konsistoriums Z politischen eta-
tigung des Predigtamtskandidaten WaT! zunächst abwartend. TST als sich die
Beschwerden ber Waäachters politische Agitation häulften, verfügte die
geistliche Behörde 1m Jun1ı 1893 den Entzug der kirc  ıchen Dienstbeftähi-
SUNg Wächters.!* Jahre Dbevor Theologen wWI1e€e Christoph Blumhardt 1842-

aul GOöhre (  ) un Max Maurenbrecher (  )
sich /AGES Sozialdemokratie bekannten*?, erreichte die Grundsatzdiskussion
ber die Vereinbarkeit VO  — Christentum un: Sozialdemokratie in der KF
che HTC den „Fall VO  e Wachter“ einen ersten, ıIn der Literatur bisher
kaum beachteten Höhepunkt.** Mochten sozialliberale Kreise Nau-

WEeI Jahre spater äaußerte sich der EO  R 1n Berlin grundsätzlich Z sozlalpoliti-
schen Wirksamkeit der Pfarrer 1n dem FLdA, des Oberkirchenrats der altpreußischen Landes-
kırche betreffend dıe Beteiligung der Pfarrer der sozialpolitischen ewegun VO:  S Dezember
1895 (Erns Rudol{f Huber/Woligang uber, Staat un Kirche 1m un! ahrhun-
dert Okumente ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, Berlin 1 983,
H, Nr. 521 727—730.) Die Diskussion, die auf der Generalsynode 1897 über diesen
Erlaß geführt wurde, 1st Ookumentlier 1n Gunter Brakelmann, Kirche, soziale rage
un! SOzlalismus, Kirchenleitungen un: Synoden über sozlale rage und Sozialis-
I11LUS 1—1 Gütersloh1977, 193216

13 Christoph Blumhardt ekannte sich 1 Herbst 1899 öffentlich ZUr SPD un W Ul1-

de mıt seinem Parteleimtritt ersier sozialdemokratischer Pfarrer. Von G:verirat
die SPD als Abgeordneter des Württembergischen andtags (vgl Klaus Jürgen Meiıer,

Christoph Blumhardt. Christ Sozlalist Theologe, Bern/Frankfurt LE n egas
L9-79 Paul Goöhres 1Intirı 1n die SPD erfolgte 1mM TE 1900, nachdem eın Jahr
VOT AUS dem Nationalsozialen Verein a  T  en WAäl. 1903 wurde für die SPD ın den
Reichstag gewählt (vgl. oachim Brenning, Paul TE Fabrikarbeiter Pfarrer SO-
zZialdemokrat Eıne sozialethisch-historische Untersuchung, Marburg Max Mau-
renbrecher wechselte TSTI nach der Auflösung des Nationalsozialen ereins 1903 ZUrTr

SPD, die 1910 jedoch bereits wieder verlielß (vgl Hans Windisch, Art Maurenbre-
cher, MaxXx, In: RGG“, FE9297 5Sp 2051

So eXpressI1s verbis der Gründer der württembergischen evangelischen TDelter-
vereine un spatere Stuttgarter Prälat Theodor Traub O-1942) 1m Kırchlichen Anzeıi-
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mann?” zumindest Verständnis fuür eiINne politische Solidarıtat miıt der Sozial-
demokratischen Parte1l Ausklammerung des Religiösen aufbringen®,

galt die Sozialdemokratie bel der Mehrheit der Pfarrer un! Theologen als
religionsfeindlich un wurde entschieden abgelehnt.*/ Wie sehr sich aller-
ings In der Kirche die Situation zuspitzte, zeigt die VO Frankfurter Konsi1-
torıum gegenüber Naumann ausgesprochene „Mißbilligung“. Naumann
hatte Wächter 1ım Dezember 1893 einer Versammlung eingeladen und
se1ıine VO  — Aächter abweichende christlich-soziale Grundposition dargelegt,
jedoch auch das einander Verbindende betonen gewagt Der In der OÖf-
fentlichkeit ausgetiragene Konftflikt mıt dem Konsistorium War für Nau-
ILLalil nla seINE Stelle In Frankfurt aufzugeben un In den Dienst der
„Südwestdeutschen Konferenz der nneren 1SS107  4 wechseln.!® Da In
dieser angespannten Situation bereits die Teilnhahme einer Waäach-
terschen Versammlung oder gal die Zustimmung einer seiner Thesen ür
einen Pfarrer eın berufliches Risiko darstellte, wird SRaH” des Pfarrers
Arndt In WestfTfalen eHtICc Obwohl aTlTız Arndt 1ım Mal 1894 se1INeE AS-
SasC, In Christ könne sehr ohl auch Sozialdemokrat se1n, öffentlich
rücknahm, mulste seıInNn Mandat 1Im Verband Evangelischer Arbeıtervereine

ger für Württemberg VO (Jg f Nr. 1 F2d3 un der Überschrift „Kann
eın Christ Sozialdemokrat sein?“”: „Mehrfach 1st 1n der etzten Zeıt diese rage beson-
eTs ebhaft besprochen worden. Der 1ne Grund davon 1st die EIW. zahmere Haltung
der sozialdemokratischen Presse 1M Punkt Christentum un eligion se1t dem Erfurter
Parteıtag, der andere, dafs diese rag durch den and theol VO  e achter ZU

ema VO  - Agitationsvortragen für die sozialdemokratische Parte1i gemacht wurde“.
U SO z.B Theodor Traub (aaQ0 Nrt. 1 121—123; NrT. 1, 135—-136)

Dals die Religion 1Im Erfurter Programm VO  a 1891 ZU Privatsache Tklart wurde,
fand inter den Theologen unterschiedliche Resonanz. Julius Kaftan (  8—1  ) be-
trachtete die Intention dieses Programmpunktes „nicht als Kompliment für die Religion236  Daniela Dunkel  mann'!> zumindest Verständnis für eine politische Solidarität mit der Sozial-  demokratischen Partei unter Ausklammerung des Religiösen aufbringen!®,  so galt die Sozialdemokratie bei der Mehrheit der Pfarrer und Theologen als  religionsfeindlich und wurde entschieden abgelehnt.!” Wie sehr sich aller-  dings in der Kirche die Situation zuspitzte, zeigt die vom Frankfurter Konsi-  storium gegenüber Naumann ausgesprochene „Mißbilligung“. Naumann  hatte Wächter im Dezember 1893 zu einer Versammlung eingeladen und  seine von Wächter abweichende christlich-soziale Grundposition dargelegt,  jedoch auch das einander Verbindende zu betonen gewagt. Der in der Öf-  fentlichkeit ausgetragene Konflikt mit dem Konsistorium war für Nau-  mann Anlaß, seine Stelle in Frankfurt aufzugeben und in den Dienst der  „Südwestdeutschen Konferenz der Inneren Mission“ zu wechseln.!® Daß in  dieser angespannten Situation bereits die bloße Teilnahme an einer Wäch-  terschen Versammlung oder gar die Zustimmung zu einer seiner Thesen für  einen Pfarrer ein berufliches Risiko darstellte, wird am „Fall“ des Pfarrers  Arndt in Westfalen deutlich. Obwohl Franz Arndt im Mai 1894 seine Aus-  sage, ein Christ könne sehr wohl auch Sozialdemokrat sein, öffentlich zu-  rücknahm, mußte er sein Mandat im Verband Evangelischer Arbeitervereine  ger für Württemberg vom 29.12.1892 (Jg. 1, Nr. 14, S. 121) unter der Überschrift „Kann  ein Christ Sozialdemokrat sein?“: „Mehrfach ist in der letzten Zeit diese Frage beson-  ders lebhaft besprochen worden. Der eine Grund davon ist die etwas zahmere Haltung  der sozialdemokratischen Presse im Punkt Christentum und Religion seit dem Erfurter  Parteitag, der andere, daß diese Frage durch den cand. theol. Th. von Wächter zum  Thema von Agitationsvorträgen für die sozialdemokratische Partei gemacht wurde“.  15 So z.B. Theodor Traub (aaO. Nr. 14, S. 121-123; Nr. 15, S. 135-136).  16 Daß die Religion im Erfurter Programm von 1891 zur Privatsache erklärt wurde,  fand unter den Theologen unterschiedliche Resonanz. Julius Kaftan (1848-1926) be-  trachtete die Intention dieses Programmpunktes „nicht als Kompliment für die Religion  ... Sie ist Privatsache, d.h. nicht wichtig genug, um in die öffentliche Ordnung der  menschlichen Gesellschaft aufgenommen zu werden“. Andererseits beinhalte diese Be-  zeichnung auch positiv „Gewissenssachen, ... die uns wie nichts anderes am Herzen lie-  gen, die wir heilig halten, an die wir weder Zweifel noch Machtwort anderer heran-  kommen lassen. In diesem Sinn ist Religion wirklich Privatsache“ (Die Hilfe 1 [1895]  Nr. 50). Auch unter den Sozialdemokraten war die Erklärung der Religion zur Privatsa-  che des Erfurter Parteitages keineswegs unumstritten. Die intensive Diskussion über  Staat und Kirche, die auf den folgenden Parteitagen der Sozialdemokratischen Partei  bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges geführt wurde, dokumentiert deutlich die In-  terpretationsbedürftigkeit des 6. Programmpunktes (vgl. Rüdiger Reitz, Christen und  Sozialdemokratie. Konsequenzen aus einem Erbe, Stuttgart 1983, S. 240-251).  17 „Unter der Sozialdemokratie soll aber dies heilsame Christentum den Todes-  streich empfangen; wenn es möglich wäre, eine Erscheinung, die ewiges Leben hat, zu  vernichten, so würde die Sozialdemokratie den Glauben ermorden“ (Adolf Stöcker,  Sozialdemokratie und Sozialmonarchie, Leipzig 1891, S. 25). Daß Stoeckers Kampf ge-  gen die Sozialdemokratie kontraproduktiv die Entfremdung der Kirche von der Arbei-  terschaft verschärfte, zeigt eindrücklich Günther Brakelmann, Stoecker und die Sozial-  demokratie, in: Günter Brakelmann/Martin Greschat/Werner Jochmann, Protestantis-  mus und Politik. Werk und Wirkung Adolf Stoeckers, Hamburg 1982, S. 84-122.  18 Vgl. Walter Göggelmann, Christliche Weltverantwortung zwischen Sozialer Frage  und Nationalstaat. Zur Entwicklung Friedrich Naumanns 1860-1903, Baden-Baden  1987 839  ZKG 106, Band 1995/2S1e 1st Privatsache, nicht wichtig SCHNU$S, 1ın die öffentliche Ordnung der
menschlichen Gesellschaft auifgenommen U werden“. Andererselits beinhalte diese Be-
zeichnung uch DOSITLLV „Gewissenssachen, die U115 WI1E nichts anderes Herzen Ne-
SCHIL, die WIT heilig halten, die WIT weder Zweilel noch achtwort anderer heran-
kommen lassen. In diesem 1INnn 1st Religion wirklich Privatsache“ (Dıe Hiılfe [1895]|
NT. >0) Auch unter den Sozialdemokraten WaflTt die Erklärung der eligion ZUrLr Privatsa-
ch des Erfurter Parteitages keineswegs unumstritten. Die intensive Diskussion über
aa un: Kirche, die auf den folgenden Parteitagen der Sozialdemokratischen Parte1i
bis ZU. Ausbruch des Ersten Weltkrieges geführt wurde, Okumentier deutlich die iIn-

terpretationsbedürftigkeit des Programmpunktes (vgl Rüdiger eiıtz; Yısten und
Sozialdemokratıie Konsequenzen aus einem Erbe, Stuttgart 1983, 240-251)

”  nter der Sozialdemokratie soll ber 1€es heilsame Christentum den Odes-
streich empfangen; WEenNnn CS möglich ware, ıne Erscheinung, die ewiges en hat,
vernichten, S() würde die Sozialdemokratie den Glauben ermorden“ töcker,
Sozialdemokratie und Sozialmonarchie, Leipzig 1891, 25) Dals Stoeckers amp. SC-
gCIl die Sozialdemokratie kontraproduktiv die Entfremdung der Kirche VOon der TDel-
terschaft verschärite, zelg eindrücklich Guünther rakelmann, Stoecker un! die Sozlal-
emokratie, 17 Gunter Brakelmann/Martin Greschat/Werner Jochmann, Protestantıs-
11US un Politik. Werk und Wirkung Adol{f Stoeckers, Hamburg 1982,

Vgl Walter Ööggelmann, Christliche Weltverantwortung zwischen Sozialer rage
un Nationalstaa Z Entwicklung Friedrich Naumanns 0-1 Baden-Baden
1987,

ZKi  C 106 anı 1995/2



DEDer „Fall Wächter“

niederlegen un dem Konsistorium In unster versichern, sich künitig PO-
litischer Agıitation enthalten.*?

Obwohl Waäachter sich aui der Höhe seiner politischen Karrlere und aU-
grund seıiner erfolgreichen Rednertätigkeit bei Grofßveranstaltungen In
Stuttgart un Mannheim mobilisierte Wäachter die 000 Zuhörer SIO-
Ber Popularität erireute, stand die Mehrheit seiner Parteigenossen dem
Theologen Wachter skeptisch un feindselig gegenüber. Dennoch wurde
ihm 1895 erneut eine Reichstagskandidatur ersien hessischen Wahl-
krelis (Hoigeismar, Rinteln, Wolishagen) angetragen. Dals auigrun VO  —
Waächters Agıtation SC  1e  iıch ein christlicher Flügel ıIn der SPD zustande
kam, konnte Wächter als seinen Erfolg verbuchen. Das VO  . ihm herausge-
gebene Sonntagsblatt für freiıen Geistesaustausch erreichte 1m Jahr 1895 die
7000 Abonnenten un: avancılerte ZU Publikationsorgan der christlichen
Sozialdemokraten.*“ enNnere jedoch wurde In Zweiftel BCZOSCH, dals eın
partelinterner utzen UTFC die VO  — Wächter ZU  — Parte1ı hinzugewonnenen
Christen bestunde. SO weni1g Waächters relig1ös geprag Agitation in der
SPD einen breiteren ONSENS finden konnte, sehr WarTl! zugleic als
eologe remdkörper In der Partei.*} Wachters ründung der Soztalchrist-

Vgl Klaus Erich ollmann, Landesherrliches Kirchenregiment und Ozlale Ta
Der evangelische Oberkirchenrat der altpreußischen Landeskirche und die sozlalpoliti-
sche ewegun der Geistlichen nach 1890, Berlin/New York 73 6970 Dals
TN! nıcht gerade 7U Sozlalismus tendierte, zeıg se1in Stellvertretende Vorsitz 1M
konservativ gepragten Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine Deutschlands
VO  - 1898 bis 1913 (vgl Dieter Fricke, Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine
Deutschlands 0-1 11 Dieter Fricke |Hg.] Lexikon ZU!: Parteienge-
schichte, Leipzig 1985, A 14—-29

Zunächst erschien 1893 die Zeitschrift un dem Namen Der Christ. Sonntagsblatt
für Christen Jjeden Bekenntnisses Ur Förderung selbständıiger Gotteserkenntnts un praktıscher
Nächstenliebe. Da äachter stärker den Diskurs verschiedener Weltanschauungen 1mM El
tel ZU[r Geltung bringen wollte, Nannte sS1e ab 1894 Sonntagsblatt für freien Geistesaus-
tausch ZUT Förderung selbständiger Wahrheitserkenntnis un praktischer Nächstenliebe und abh
1895 Sonntagsblatt für eıen Geistesaustausch mıt wechselnden Untertiteln. DIie letzte
Ausgabe erschien aAalll 26  N 1896

Der me1lst erhobene Vorwurt die Theologen 1ın der Sozlaldemokratischen
Parte1l richtete sich deren angeblichen Missionsabsichten (vgl hierzu die A1H-
schlulsreichen Beobachtungen VO Grauvogel Z Freundeskreis ächters, | SO—
182) Fur die christlichen Sozialdemokraten Wal als Gegenreaktion charakteristisch,  e
dals s1e keiner „CONCESSION irgend ine bestehende orm VO  - Kirche“ Dereıit
I  z (vgl IWa Paul TE; Das religiöse Problem 1mM Socialismus, 1ın Sozlalistische Mo-
natshefte, Jg 139021 267-277) Wiıe aächter S 881 der bereits erwähnten Diskus-
S10N mıiıt aumann abgelehnt( „als Missionar unftfer die SozlaldemokratenI
gen“ ZUu seıin (ChW [1893| 5Sp wehrte sich uch TE 1n den Soztialistischen
Monatsheften die Unterstellung, beabsichtige die Sozialdemokratie christia-
nısieren. Der christliche 1INIIuU auf die Sozialdemokratie se1l „schon indirect durch die
Gesinnung seiner nhänger, die 1n der Mehrzahl als Christen, WECI111 uch als sehr au-
Berliche un! schablonenhafte,Z  Der „Fall Wächter“  niederlegen und dem Konsistorium in Münster versichern, sich künftig po-  litischer Agitation zu enthalten.!?  Obwohl Wächter sich auf der Höhe seiner politischen Karriere und auf-  grund seiner erfolgreichen Rednertätigkeit — bei Großveranstaltungen in  Stuttgart und Mannheim mobilisierte Wächter an die 4000 Zuhörer — gro-  ßer Popularität erfreute, stand die Mehrheit seiner Parteigenossen dem  Theologen Wächter skeptisch und feindselig gegenüber. Dennoch wurde  ihm 1895 erneut eine Reichstagskandidatur im ersten hessischen Wahl-  kreis (Hofgeismar, Rinteln, Wolfshagen) angetragen. Daß aufgrund von  Wächters Agitation schließlich ein christlicher Flügel in der SPD zustande  kam, konnte Wächter als seinen Erfolg verbuchen. Das von ihm herausge-  gebene Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch erreichte im Jahr 1895 an die  7000 Abonnenten und avancierte zum Publikationsorgan der christlichen  Sozialdemokraten.?® Generell jedoch wurde in Zweifel gezogen, daß ein  parteiinterner Nutzen durch die von Wächter zur Partei hinzugewonnenen  Christen bestünde. So wenig Wächters religiös geprägte Agitation in der  SPD einen breiteren Konsens finden konnte, so sehr war er zugleich als  Theologe Fremdkörper in der Partei.”! Wächters Gründung der Sozialchrist-  19 Vgl. Klaus Erich Pollmann, Landesherrliches Kirchenregiment und Soziale Frage.  Der evangelische Oberkirchenrat der altpreußischen Landeskirche und die sozialpoliti-  sche Bewegung der Geistlichen nach 1890, Berlin/New York 1973, S. 169-170. Daß  Arndt nicht gerade zum Sozialismus tendierte, zeigt sein Stellvertretender Vorsitz im  konservativ geprägten Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine Deutschlands  von 1898 bis 1913 (vgl. Dieter Fricke, Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine  Deutschlands [GEA] 1890-1933, in: Dieter Fricke u.a. [Hg.], Lexikon zur Parteienge-  schichte, Leipzig 1985, Bd 3, S. 14-29).  20 Zunächst erschien 1893 die Zeitschrift unter dem Namen Der Christ. Sonntagsblatt  für Christen jeden Bekenntnisses zur Förderung selbständiger Gotteserkenntnis und praktischer  Nächstenliebe. Da Wächter stärker den Diskurs verschiedener Weltanschauungen im Ti-  tel zur Geltung bringen wollte, nannte er sie ab 1894 Sonntagsblatt für freien Geistesaus-  tausch zur Förderung selbständiger Wahrheitserkenntnis und praktischer Nächstenliebe und ab  1895 Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch mit wechselnden Untertiteln. Die letzte  Ausgabe erschien am 26.7.1896.  21 Der meist erhobene Vorwurf gegen die Theologen in der Sozialdemokratischen  Partei richtete sich gegen deren angeblichen Missionsabsichten (vgl. hierzu die auf-  schlußreichen Beobachtungen von Grauvogel zum Freundeskreis Wächters, S. 180-  182). Für die christlichen Sozialdemokraten war als Gegenreaktion charakteristisch,  daß sie zu keiner „concession an irgend eine bestehende Form von Kirche“ bereit wa-  ren (vgl. etwa Paul Göhre, Das religiöse Problem im Socialismus, in: Sozialistische Mo-  natshefte, 6. Jg. [1902] S. 267-277). Wie Wächter es in der bereits erwähnten Diskus-  sion mit Naumann abgelehnt hatte, „als Missionar unter die Sozialdemokraten gegan-  gen“ zu sein (ChW 7 [1893] Sp. 1249), so wehrte sich auch Göhre in den Sozialistischen  Monatsheften gegen die Unterstellung, er beabsichtige die Sozialdemokratie zu christia-  nisieren. Der christliche Einfluß auf die Sozialdemokratie sei „schon indirect durch die  Gesinnung seiner Anhänger, die in der Mehrzahl als Christen, wenn auch als sehr äu-  Berliche und schablonenhafte, ... erzogen sind“ ein Faktum, selbst wenn die meisten  unter ihnen sich innerlich von der Kirche und dem christlichen Bekenntnis abgewandt  hätten. Dabei sah Göhre gerade im Sozialismus die Chance, daß durch diesen „christ-  liche Eigenschaften, Tugenden, Grundsätze ... zu neuer Lebenskraft erweckt“ würden  (aaO. 274).CIZOSCIL sind“ eın Faktum, selbst WE die me1lsten

ihnen sich innerlich VO  - der Kirche und dem christlichen ekenntnis abgewandt
hätten. Dabei sa Te gerade 1m Sozlaliısmus die Chance, dals durch diesen „Chrıst-
3C Eigenschaften, Tugenden, GrundsätzeZ  Der „Fall Wächter“  niederlegen und dem Konsistorium in Münster versichern, sich künftig po-  litischer Agitation zu enthalten.!?  Obwohl Wächter sich auf der Höhe seiner politischen Karriere und auf-  grund seiner erfolgreichen Rednertätigkeit — bei Großveranstaltungen in  Stuttgart und Mannheim mobilisierte Wächter an die 4000 Zuhörer — gro-  ßer Popularität erfreute, stand die Mehrheit seiner Parteigenossen dem  Theologen Wächter skeptisch und feindselig gegenüber. Dennoch wurde  ihm 1895 erneut eine Reichstagskandidatur im ersten hessischen Wahl-  kreis (Hofgeismar, Rinteln, Wolfshagen) angetragen. Daß aufgrund von  Wächters Agitation schließlich ein christlicher Flügel in der SPD zustande  kam, konnte Wächter als seinen Erfolg verbuchen. Das von ihm herausge-  gebene Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch erreichte im Jahr 1895 an die  7000 Abonnenten und avancierte zum Publikationsorgan der christlichen  Sozialdemokraten.?® Generell jedoch wurde in Zweifel gezogen, daß ein  parteiinterner Nutzen durch die von Wächter zur Partei hinzugewonnenen  Christen bestünde. So wenig Wächters religiös geprägte Agitation in der  SPD einen breiteren Konsens finden konnte, so sehr war er zugleich als  Theologe Fremdkörper in der Partei.”! Wächters Gründung der Sozialchrist-  19 Vgl. Klaus Erich Pollmann, Landesherrliches Kirchenregiment und Soziale Frage.  Der evangelische Oberkirchenrat der altpreußischen Landeskirche und die sozialpoliti-  sche Bewegung der Geistlichen nach 1890, Berlin/New York 1973, S. 169-170. Daß  Arndt nicht gerade zum Sozialismus tendierte, zeigt sein Stellvertretender Vorsitz im  konservativ geprägten Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine Deutschlands  von 1898 bis 1913 (vgl. Dieter Fricke, Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine  Deutschlands [GEA] 1890-1933, in: Dieter Fricke u.a. [Hg.], Lexikon zur Parteienge-  schichte, Leipzig 1985, Bd 3, S. 14-29).  20 Zunächst erschien 1893 die Zeitschrift unter dem Namen Der Christ. Sonntagsblatt  für Christen jeden Bekenntnisses zur Förderung selbständiger Gotteserkenntnis und praktischer  Nächstenliebe. Da Wächter stärker den Diskurs verschiedener Weltanschauungen im Ti-  tel zur Geltung bringen wollte, nannte er sie ab 1894 Sonntagsblatt für freien Geistesaus-  tausch zur Förderung selbständiger Wahrheitserkenntnis und praktischer Nächstenliebe und ab  1895 Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch mit wechselnden Untertiteln. Die letzte  Ausgabe erschien am 26.7.1896.  21 Der meist erhobene Vorwurf gegen die Theologen in der Sozialdemokratischen  Partei richtete sich gegen deren angeblichen Missionsabsichten (vgl. hierzu die auf-  schlußreichen Beobachtungen von Grauvogel zum Freundeskreis Wächters, S. 180-  182). Für die christlichen Sozialdemokraten war als Gegenreaktion charakteristisch,  daß sie zu keiner „concession an irgend eine bestehende Form von Kirche“ bereit wa-  ren (vgl. etwa Paul Göhre, Das religiöse Problem im Socialismus, in: Sozialistische Mo-  natshefte, 6. Jg. [1902] S. 267-277). Wie Wächter es in der bereits erwähnten Diskus-  sion mit Naumann abgelehnt hatte, „als Missionar unter die Sozialdemokraten gegan-  gen“ zu sein (ChW 7 [1893] Sp. 1249), so wehrte sich auch Göhre in den Sozialistischen  Monatsheften gegen die Unterstellung, er beabsichtige die Sozialdemokratie zu christia-  nisieren. Der christliche Einfluß auf die Sozialdemokratie sei „schon indirect durch die  Gesinnung seiner Anhänger, die in der Mehrzahl als Christen, wenn auch als sehr äu-  Berliche und schablonenhafte, ... erzogen sind“ ein Faktum, selbst wenn die meisten  unter ihnen sich innerlich von der Kirche und dem christlichen Bekenntnis abgewandt  hätten. Dabei sah Göhre gerade im Sozialismus die Chance, daß durch diesen „christ-  liche Eigenschaften, Tugenden, Grundsätze ... zu neuer Lebenskraft erweckt“ würden  (aaO. 274).Lebenskraft erweckt“ würden
aaQ0 274)
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lichen Vereinigung, die konkrete für Obdachlose und Arme vorsah,
wurde VO kirchenfeindlichen TeCIsSEN der SPD A1s Schwächung des Klas-
enkampfes und Zersplitterung der Parte1l angesehen. nNntier den parteun-
ternen Gegnern eianden sich der bereits erwähnte Wa ogtherr und

oHimann (18583—1930).
Waächter hatte sich ÜUTFC die CIL1OIINECIN Anstrengungen der beiden Wahl-

kämpfe körperlich üubernommen un: mußlte sich CIMNer Kur unterziehen. KTr
versprach sıch AT eiIinen Erholungsau{fenthalt insbesondere, VO  a! seıiner
OmMoOosexualität GeHEUt: werden können. Der Leidensdruck WAar für
Waäaäachter grolfs geworden, dals schon den Lesern sSse1INES Sonn-
tagsblattes se1inNne homophile Neigung „gebeichtet hatte“ In dieser Sıtuatlion
wurden seine diesbezüglichen „Verfehlungen“ VO  x der Parteı hochgespielt.
Als Wachter dem Parteivorsitzenden August ankündigte, werde
sich In einer öoffentlichen Versammlung den Vorwürtfen außern un FEın-
zelheiten seiner sittlichen „Veriırrung“ en bekennen, bedeutete dies das
Iur Wäachter äußerst schmerzliche Ende seiINer viereinhalbjährigen Parte1-
zugehörigkeit. enn obwohl 1mM Reichstag die strafrechtliche
Verfolgung Homosexueller eintrat, egte 61 Waäachter den Partelaustritt
nahe *4

Als Waäachter 1896 das Sonntagsblatt, das se1ıt Jahren viel Napp U-
hert WAaTrL, Tchulden nicht mehr weıter führen konnte, Jüchte-

1NSs Ausland Italien galt ihm als Land, In dem VON alters her die Homo-
sexualität auf ine geWISSeE Toleranz stielßs ler begann Salız LICUH als
Sprachlehrer, erwarb eın Universitätsdiplom un wurde als Deutschlehrer

die staatliche Handelsschule berufen In diesen Jahren verlalste eın
uch ber Dıe Liebe als körperlich-seelische Kraftübertragung, In dem sich
mıt dem Phänomen der Homosexwualität auseinandersetzte, un: verölfent-
lichte Schriften ZUTLC Kunst- un Literaturgeschichte.“° 1909 rhielt Wächter
das Angebot, die Leitung des deutschen Künstlerhauses Romana ın
Florenz übernehmen. Als EIiITCHeEeTr der Jungen Küunstler-Stipendiaten
SOWI1E als Gastgeber und geistreicher Gesprächspartner kunstinteressierter
deutscher Italienreisender fühlte sich Waäachter wohl, bis SC  IC  ich der
Kriegsausbruch HN die damıit autkommende Deutschenfeindlichkei In

Erst nach seinem Partelaustritt konnte sich ächter der Arbeit der Soztalchrist-
lıchen Vereinigung voll widmen, deren praktisch-ethische Zielsetzung In der Weihnachts-
eier für dıe Armen, die D1895 In Berlin stattfand, okumentiert 1St. Etwa 1000
1200 folgten der Einladung 1mM Sonntagsblatt, ıIn Der un ın Egidys Versöhnung L,
einem geselligen Zusammense1n; die KOosten MTC Spenden gedeckt achter
un Egidy hielten Ansprachen über Jesus VOoO  - azare un! „die gegenwartige Bedeu-
Lung des Weihnachtsfestes“. FEur 250 Obdachlose un ihnen wurde ıne Sammlung
durchgeführt (Grauvogel 207-—-209).

23 ächter hatte dre publizistische rojekte: ine Bıblıioteca Italo-tedesca, In der
zweisprachig Gedichte VO  - Heine, Goethe, Schiller un: Petrarca veröffentlichte, iıne
Bıbliothek für freien Geistesaustausch (e erschienen TEL OIl ächter selbst verlialste Ban-
de ber den sozialdemokratischen Dichter Albert Dulk, Goethe UN Rom un Das Entwick-
Iungsgesetz der Geschichte), en mehrbändiger Kunstführer ber Rom Das Museum des
Konservatorenpalastes auf dem Kapıtol
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Italien die Bewohner der Romana vertrieb. Im Maı FOFS verlie ß
Wäachter Florenz und kehrte ach Württemberg zurück.

ach seINeEeT u 1NSs schwäbische Schorndortf beschäftigte sich
Wächter wieder mıt den Fragestellungen, die schon ZUVOT sSEINE Arbeit In
Deutschland ausgemacht hatten. HTr verölffentlichte die umfangreiche Bro-
schüre Das Entwicklungsgesetz der Geschichte. Frıiede auf Erden als Endziel NOL-
wendiger geschichtlicher Entwicklung““, ın der sEeEINE marxistisch-materialıi-
stische Geschichtsbetrachtung mıiıt einer pletistischen Reich-Gottes-Erwar-
LuUung verknüpfen versuchte. Während des rieges wurde Wächter In
den Vaterländischen Hilfsdiens eingezogen un wurde 1M etzten Kriegs-
jahr als Dolmetscher 1mMm italienischen Offiziersgefangenenlager Ellwangen/
ags eingesetzt. Hier engagierte sich Wächter dem die Versöhnung
Deutschlands mıt seiner Wahlheimat Italien PTZen lag Del der Her-
ausgabe einer Lagerzeitung und gab Interessierten Kriegsgeflangenen italie-
nischen Sprachunterricht.

Dıe Revolutionswirren versetizten Wächter In CInNe chiliastische Stim-
MUungs. Er wähnte den sozlalistischen Zukunftsstaat unmittelbar bevorste-
hen und LTat mıiıt UuIruien die Offentlichkeit, IUr den Au{ifbau eINES
Ireien und Ssozlalen Deutschlands werben. Bel der Spaltung der SPD VCI-
suchte Wäachter In Schorndortf vergeblich, 1rc das Einberuftfen einer Ver-
sammlung schlichten, un Irat spater In die KPD eiINn Hıer konnte G:
keine unrende Posıtion mehr einnehmen. DIie näachsten Jahre seines Le-
bens weithin HrC aktives soOzlales Engagement 1m en der Na€ch-
kriegszeit epragt ınen seiNer etzten grolsen Aufftritte hatte C} als C
redner &UT der PISFICH Christrevolutionären Tagung“? In Stuttgart 1Im Junı
1921 achter sah Ar den Marxismus die Erfüllung der biblischen Ver-
heißungen und die Verwirklichung des „Bruderreichs“ Sanz ahe ETr
pellierte d Il die Christrevolutionäre, JIFG Zusammenschlufs einer inter-
konfessionellen, internationalen und überparteilichen Liga freien Geistesaus-
ftausches bzw. Arbeıtsgemeinschaft für sozıale Kultur der Vollendung der
zialen Menschheitskultur mitzuwirken. Zum einen and den
Christrevolutionären nicht den erwartetien Anklang und kaum Freunde für
se1iNe „Kulturliga“, OLE die sEINE rühere Soztalchristliche Vereinigung

wliederzubeleben versucht hätte Zum andern War In den Jahren der
Inflation dem politisch-religiösen Schwärmertum der ährboden hnehin

Das Entwicklungsgesetz der Geschichte, Friede auft en als Endziel notwendiger
geschichtlicher Entwicklung, Stuttgart 974 Bibliothek für freien Geistesausstausch,

25 Die Christrevolutionäre uhlten sich einem religiösen Sozlalismus hingezogen,
WI1IE ih Christoph Blumhardt verkörperte. Durch reichlich nationalistisches un völki-
sches Gedankengut SOWIE durch den (0)8!1 dem Gründer Car Strückmann während des
Ersten Weltkriegs VvVe  enen Annex1ion1smus und dessen 1InNnftirı ın die Deutsche 'alter-
landspartei DVLP) War diese ewegung eindeutig rechtslastig gepragt Wıe sehr Be-
gıinn der Welmarer Republik das VO Pietismus gepragte Wüurttemberg un: insbesaon-
ere die Landeshauptstadt Stuttgart Okales Zentrum für Christrevolutionäre un aller-
hand kuriose „Inflationsheilige“ WAar, zeig Ulrich Linse, Barfüßige Propheten. Erlöser
der zwanzigere Berlin 1983, 82-—96, recht anschaulich
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Immer In der oIlilnung, seEINE rühere Stelle In Florenz wieder auineh-
INCIIN können, kämpfte Wächter 1923 die Enteignung un: Be-
schlagnahmung der Romana un erreichte schlielslich be1l König Viktor
Emanuel 114 deren ückgabe den Romana-Vereın. Als 928/29 die
wieder VO  — Künstlern bezogen werden konnte, wurde die Konzeption des
auses geändert und VO LEL die Leıtung einem Künstler selbst über-
tıragen. Zur Arbeitssuche kam Wächter 1U als Sechzigjäahriger ach utt-
gart zurück. Wächter WAal Au Verdienste als Nachhiltfe- un Volkshoch-
SscChuliehrer auft Honorarbasis angewlesen, bis ih die Nationalsozialisten als
KommunıIisten 1933 nicht mehr einer öffentlichen Schule uldeten, un!

seiInNnenNn Lebensunterhalt auUssCc.  ießlich VO  e Privatstunden finanzieren
muflste ach dem Tod seiner Schwester, bel der wohnte, verlor seıinen
praktischen alt Als Mitsiebziger brachen seINE homoerotischen Sehn-
suchte wieder stark hervor, dals 19472 „Verführung Minderjäh-
riger HE widernatürlichen Unzucht“ 1ın alt4wurde.?® Dem DSV-
chischen Leid Lolgte eın rasch voranschreitender körperlich-geistiger Ver-
fall Waäachter starb Juh 1943 In der psychiatrischen Abteilung des
Stuttgarter Bürgerhospitals einNner Kreislaufinsuffizienz.

Das Lebensschicksa Theodor VOINl Waäachters brachte CS mıiıt Sich: da sSeIN
Entwurt für einNne Zusammenarbeit VO christliichen un atheistischen SO-
zialdemokraten ZUL Verwirklichung des Sozialismus?/’ bald wieder VECISCS-
SC  v wurde. Doch sollte iestgehalten werden, dals sSeiInNn theologischer Grund-
ansatz durchaus die Problematik der Verbindung VO  n Theologie un! politi-
schem Sozialismus antızıplerte, mıiıt der sich se1ıt Beginn des aANtANUunNn-
derts die Religiösen Soztalisten auseinandersetzten.

um Gesamtkomplex vgl Burkhard Jellonnek, Homosexuelle un dem aken-
kreuz. Dıe Verfolgung VO  e Homosexuellen 1Im rıtten eiIc Paderborn 1990

O sehen WIT, dafs die sozialdemokratischen Vertreter des theismus VO  — der HT-
reichung des Sozialismus das Absterben der eligıon, die sozialdemokratischen Vertre-
ter des Christentums das Aufblühen wahrer, rein sittlicher Religiositat erwarten beide
haben 1so das gleiche Interesse dem Eintreten derselben ustande, VO  e denen sS1e
Entgegengesetzes erwarten Werec hat, das kann ben ETST AITC das Eintreten die-
SCTI Zustände erwıesen werden Iso mussen €1 möglichst eifrig gemeinsam arbeiten

der Herbeiführung der die rage entscheidenden wirtschaftlichen Verhältnisse”“
(Theodor Wächter, DIie tellung der Sozialdemokratie Z eligion, Stuttgart Q
18941 27}
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